








Das Vorrecht,
des

Bngel-Gehutzes
gottesfurchtiger Seelen

wurde

am Feſt NMichaeli
uber das gewohnliche

Evangelium Matth. I8, II.
iin der Schloß-KLapelle

wvungeſtellet,
und

auf gnadigſten Befehl nachgehens dem Druck

übergeben

von

Joh. Friedrich Chriſtoph Jaſche,
B. D.

eονr ν &àWernigerode, gedruckt bey. Joh. Ge. EStxuck,
Bochgrafichen Hofbuchdrucker.





JDDnn nenLak VLek ek Vet ν,

Gebet.

ð
Err JEſu, du ewig treuer Heiland,
wir preiſen deine Liebe, nach welcher du

wiilſt, daß wir deine uns angebotene und
daargereichte Gnade annehmen und dazu
anvwenden ſollen, daß wir in dein ſcho—
nes Bildgebildet werden, und du in uns

eine Geſtalt gewinnen konneſt. Wie gut
und treu meineſt du es mit uns; du for
derſt daher nichts Unbilliges von uns;

ſondern wilſt vielmehr unſer Wohlerge—
hen in Zeit und Ewigkeit. Ach HErr,
erwecke uns, daß wir erkennen lernen,
wie lieb du uns habeſt, und um deſto wil
liger ſuchen mogen, durch deine Kraft

und Gnade die Forderungen, die du uns
in unſerm heutigen Evangelio vorlegeſt,

„zu leiſten, und deine Warnungen anzu—
nehmen; damit wir auf ſolche Weiſe dich,
den ſuſſen JEſum, ſchmecken, in deiner
Gemeinſchaft ſtehen, und mit dir verei-
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niget ſeyn und werden mogen. Segne

zu ſolchem Zweck die Verkundigung dei—
nes Wortes an unſer aller Hertzen, um
deiner Liebe willen, amen.

Tert: Matth. 18, LoII.
ij derſelbigen Stunde tratenG die Junger zu JEſu, und ſpra

chen: wer iſt doch der groſſeſte im
Himmelreich? JEſus rief ein Kind
zu ſich, und ſtellete es mitten unter
ſie, und ſprach: wahrlich, ich ſa-
ge euch: es ſey denn, daß ihr euch
umkehret, und werdet wie die Kin—
der, ſo werdet ihr nicht in das Him-
melreich kommen. Wer ſich nun
ſelbſt erniedriget wie dis Kind, der
iſt der groſſeſte im Himmelreich.
Und wer ein ſolches Kind aufnimt,
in meinem Namen, der nimt mich
auf. Wer aber argert dieſer gering-
ſten einen, die an mich glauben,
dem ware beſſer, daß ein Muhl—

ſtein
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ſtein an ſeinen Hals gehanget wur—

de, und er erſauffet wurde im Meer,
da es am tiefſteniſt. Wehe der
Welt, der Aergerniß halben! Es
muß jaArgerniß kommen: doch we
he dem Menſchen, durch welchen
Aergerniß kommt. So aber deine

Hand oder dein Fuß dichargert, ſo
haue ihn ab, und wirf ihn von dir:

es iſt dir beſſer, daß du zum Leben
lahm, oder ein Kruppel eingeheſt;

denn daß duzwo Hande oder zween
Fuſſe habeſt,und werdeſt in das

ewige Feuer geworfen. Und ſo dich
dein Auge argert, reiß es aus, und

wirfes von dir: es iſt dir beſſer, daß
„du einaugig zum Leben eingeheſt,

denn daß duzwey Augen habeſt, und
werdeſt in das holliſche Feuer ge—
worfen. Sehet zu, daß ihr nicht
jemand von dieſen kleinen verach—
tet. Dennich ſage euch: ihre Engel

inm Himmel ſehen allezeit das An

A.z. gea
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geſicht meines Vaters im Himmel.
Denn des Menſchen Sohniſtkom—
men ſelig zu machen, das verlo—
ren iſt.

Aus dieſen Worten ſol denn eurer Lieben gezei

get werden

Das Vorrecht des EngelSchutzes
gotterfurchtiger Seelen.
Wir ſehen hiebey

1. Auf die Beſchaffenheit der gorttesfurch
tigen Seelen, die ſich des Engel-Schutzes er
ſreuen konnen. Und ſo denn wollen wir nach
gehends ſehen

IIl. Worin der EngelSchutz beſtehe.
Was nun 1.) die Beſchaffenheit der gottes

furchtigen Seelen anlanget; ſo konnen wir die
ſelbige am beſten aus unſerm Evangelio erkennen
lernen. Es ſind demnach

1Seeelen, die zwar nach dem irten Vers un
ſers Teytes verloren geweſen, die ſich aber vom
HErrn JEſu haben ſuechen, finden und den An
fang nach, haben ſelig machen laſfen. Sie wa
ren vor dieſem verlorne Schaafe, da ſie ihren Tauf
bund mit GOtt durch Leichtſinn, durch muthwil
lige Sunden, durch Liebe zur Welt gebrochen,
ihre Taufgnade und die in der heil. Taufe erlangte

Seligkeit verloren. Sie waren weg von JEſu,
von ſeiner Gemeinſchaft und von aller Seligkeit.

Sie
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zie lebten ohne GOtt in der Welt. Sie waren
elorne und unſelige Leute. Und ſolche verlorne
ichaafe wurden ſie auch wohl geblieben ſeyn in
le Ewigkeit, wenn ſich der HErr JEſus ihrer nicht
itte ammern laſſen. Der treue Hirte hat ſein
zentliches Geſchafte, dazu er in die Welt gekom
en, an ihnen verrichtet, wie er nach ſeiner Treue
ad allgemeinen Gnadennd Liebe auch an allen
kenſchen, die gottloſeſten und boſeſten Sunder
icht ausgenommen, dieſes ſein Geſchafte verrich
t, nemlich die verlornen Sunder zu ſuchen und
lig zu machen. Er hat ſie geſuchet, ſonderlich
urch ſein Wort, in und mit ſelbigem iſt er ihren
ertzen nahe getreten, hat dieſelbe geruhret, be
deget, und ihnen ſeine bekehrende Gnade an
eboten; und daſie ihm in ſeinen Gnadenwirckun
en nicht widerſtrebet, ſondern ſich ſeiner Gnaden
earbeitung uberlaſſen haben; ſo hat er ihr Hertz
eandert, ſie erleuchtet, wiedergeboren, gerecht—
ertiget, und ſein gutes Werck der Heiligung in
huen angefanagen. Da  ſind ſie aus verlornen
urch die Gnade des treuen Heilandes wiederge
undene Schaflein geworden. Der liebſte JE—
us hat angefangen ſie ſelig zu machen. Er macht
ie noch immer ſelig, bis ſie endlich ewig ſelig wer
en ſeyn und bleiben. Sie haben in ſeinem Blu
e auf ihr anhaltendes ernſtliches Bitten Verge
ung aller ihrer Sunden erlangt. Sie haben
Friede mit GOTT; ſie genieſſen die Ruhe ihrer
Seelen, ſie ſind mit. JEſu vereiniget;: ſie ſchme
cken, wie freundlich der BERR iſt. Sie ge—
nieſſen der Freude im h. Geiſt. Sie ſind frey von
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der Herrſchaft, Schuld und Strafen der Sun
de, vom Fluch des Geſetzes, des Zornes GOt
tes, vom Satan und ewigem Verdammniß Sie
haben Recht und Antheil am ewigen Leben. So
ſelig hat JE us dieſe wiedergefundene Seelen ge
macht, Er macht ſie taglich ſelig, indem er ſie
je mehr und mehr von den noch anklebenden
Sunden reiniget, und ihnen die ſuſſen Fruchte der
Rechtfertigung aeuieſſen laſſet Sie haben auch
die gewiſſe, gegrundete und lebendige Hoffnung
des ewigen Lebens, da ſie recht ſelig ſeyn werden.
So ſiehet es mit gottesfurchtigen Seelen aus.
Wer dieſes erfahren hat, und noch in ſolcher ſe
ligen Erfahrung ſtehet, der kan, der darf ſich freu
en, daß er unter der Zahl der gottesfurchtigen
Seelen ſtehet. Wer nicht von dieſem Wiederfin
den und Seligmachen JEſu was weiß, der iſt
noch bis dieſe Stunde aus eigener Schuld ein ver
lorner Sunder; noch iſt es aber Zeit, aberpielleicht
auch hohe Zeit, ſich noch von dem guten Hirten
finden und ſelig machen zu laſſen. Ach lauffe doch
keiner vor dieſen ſuchenden Hirten; ach Sunder!
ſtehe ſtille, laß dich finden, laß dich finden von
deinem JEſu, denn es ſuchet noch der liebſte Je
fus Chriſt das Schaflein, das verloren iſt. Er
wil es gerne wieder haben, und, ſo viel an ihm
iſt, keines miſſen, weil ihm ein jedes ſein theu
res Blut gekoſtet hat.

2) Gottesfurchtige Seelen ſtehen in der wah
ren Demuth, und laſſen das ihr tagliches Ge
ſchafte ſeyn einzukehren und zu werden wie die Kin

der
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der. Dieſe Eigenſchaft ſol, nach der ernſtli—
chen Forderung JEfu, an ihnen anzutreffen ſeyn.
Hieran konnen wir auch ausmachen, ob unſere
Gottesfurcht Wahrheit oder Heucheley ſen. Je
mehr wir aber dieſer Forderung JEſu Gehor ge
ben, und derſelben Folge leiſten, deſto mehr wer—
den wir, ſeiner Gnode zu genieſſen, fahiger, und
kounen den ſuſſen JEſum ſchmecken. Wir fin
den aber dieſe Beſchaffenheit der gottesfurchtigen
Seelen v. 1 F. unſers Teytes beſchrieben. Wie
gar ernſtlich und nachdrucklich redet hier die ewige
Liebe? Der Junger heimlicher Hochmuth gab ei
gentlich zu dieſer Vermahnung Aulaß. Dieſel—
ben traten zu JEſu zu derſelben Stunde, da erj
nach dem vorhergehenden, zu Capernaum einge
gangen war, um ihm eine Frage vorzulegen, wet
der großeſte in Himmelreich ſeyn wurde! ſie hat
ten bereits unterwegens unter ſich hievon gehan
delt, nemlich welcher doch unter ihnen der großſte
ſeyn wurde, da deun wohl ein jeder wird etwas
gewußt haben herbey zu ſuchen, warum er andern
mogte vorgezogen werden: wie denn gemeiniglich
ein jeder von ſich die beſten Gedancken zu haben

pflegt. Da ſie unter einander nicht ferlig wer
den konten; ſo legten ſie dieſe Frage dem HErrn
vor: wer iſt der großſte im Himmelreich? worun
ter ſie das Reich verſtunden, von welchem Chri
ſtus geprediget, ſie auch ſelbſten hatten predigen

 muſſen, daß das Himmelreich nahe herbey gekom
men. Sie verſtunden aber nicht die eigentliche Be
ſchaffenheit dieſes Reichs; ſie hatten, nach den ein

geſogeuen judiſchen IJrrthumern noch alle fleiſch

A liche
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liche Vorurtheile von dieſem Reiche. Sie hielten
es damals mehr fur ein leibliches als geiſtliches
Reich: daher denn auch, nach ſolchem falſchen
Begriff einer nothwendig der nachſte nach dem Ko
nig in dieſem, nach ihrer Meinung weltlichen Reich

ſeyn muſſe, welches ein jeder gern ſeyn wolte Jn
deſſen ob wohl ein jeder der großeſte im Reich
geweſen ware, ſo formiren ſie doch die Frage ſo, daß

es der HERR nicht mercken ſolte, daß es ihnen
darum zuthun ſey; ſondern als wenn ſie nur Ver

langen trugen zu wiſſen, was es fur eine Bewandt
niß mit feinem Reich haben wurde. Der HErr
JEſus ſahe aber in ihre Hertzen, wie in denſelben
mehr war, als wie die Worte bedeuteten, nem,
lich, daß ein jeder unter ihnen nach der hochſten
Stelle im Reich getrachtet, dahero antwortet er
ihnen nach ihres Hertzens Meinung und Gedan
cken.

Wir mogen aber, Geliebte., hieraus unſer
naturliches Verderben erkennen lernen: denn wie
der Fall der erſten Eltern, aus der Begierde GOtt
gleich zu ſeyn, und alſo groſſer zu werden, als wie
ſie waren, hergekommen, ſo ſteckt noch das La—
ſter des Hochmuths in unſer aller Hertzen. Wer
ſich ſchineicheln wolte, er hatte nichts hochmuthi
ges an ſich, der wurde nur dadurch verrathen,
wie er ſich ſelbſt noch gar nicht kenne, und ſich
ſelbſt betruge. Denn ob zwar nicht eben ein
jeder allemal ein vornehmer Miniſter des Reichs,
oder wohl ſelbſt gar ein Regent zu werden verlau
get, kommt ſolches nicht daher, als wenn er nicht

hoch
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hochmuthig ware, ſondern weil etwa von ſeinem
Stande ſolche Hoffnung zu haben ihm ſelbſt tho
richt und unmoglich vorkommt, ſonſten wird doch
der ge ingſte Menſch in ſeinem Stande gern et
was viel und mehr als ſeines gleichen ſeyn wol
len; welches aber eben das iſt, was wir bey den
Jungern antreffen. Ja, wir mogen hieraus ſe
hen, wie tief ſolches Uebel des Hochmuths ſtecke,
wenn auch die Junger JEſu, die doch bereits
einige Jahre in der Schule des HErrn geweſen,
ſeine Lehren gehoret und zum Theil angenommen,
ſein demuthiges Bild vor Augen hatten, doch
ſolches Hochmuths nicht frey ſind. Daher got
tesbfurchtige Seelen ſo vielmehr auf ihre Hertzen
Acht zu geben nothig haben werden, was noch

vor Hochmuth da ſey, auch in allemihrem Thun
und Laſſen ſich ſorgfaltig zu prufen haben werden,
ob es nicht etwa aus Ehrgeitz herkomme. Ach
die verkehrte Eigenliebe, die Selbſtgefalligkeit, die
eigene Ehr:?und Ruhmſucht miſcht ſich auch in den
geiſtlichen Dingen ein, darum ſo wache. Sonder
lich iſt dieſes der großſte geiſtlche Hochmuth, wenn

man JZEſum nicht ſeyn und bleiben laſſet was er
iſt, und wenn man ihm nicht ſo ſeyn wil, wie
wir ihm ſeyn ſollen, nemlich arme und elende
Sunder, Krancke und Gebrechliche.

Wie weislich fuhret hier der HErr JEſus ſei
ne Junger wieder zurecht, wie zeiget er mit der That
und Weorten, wie ſeine Junger und jetzo gottes
furchtige Seelen ſeyn und werden ſollen. JE—
ſus rief, nach v. 2. ein Kind zu ſich, und ſtelle

te
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te es mitten unter ſie. So macht der weiſeſte
xehrer ein Kind zum Lehrmeiſter der Apoſtel, die
anderer Lehrer werden ſolten Der HErr wies
ſie dieſes mal, wie er doch gekont hatte, nicht auf
ſein eigen demuthiges Exempel, ſondern auf ein
kleines Kind, damit ſie und wir uns! nicht ent
ſchuldigen mogten; ſein Muſterware uns zu hoch.
So richtet ſich der treueGott nach unſrer Schwach
heit. Dabey ließ er es aber nicht, ſondern druckt
auch mundlich ſeine Meinung aus und ſpricht:
wahrlich, ich ſage euch: Es ſey denn, daß ihr
euch umkehrer, und werdet wie die Kinder,
rc. unſer liebſter Heiland gedencket auch des Him
melreichs, aber im gantz andern und eigentli—

chen Verſtande, als wie es die Apoſtel genom
men; nemlich: er verſtehet ein ſolches Reich, dar
in himmliſche Guter geſchencket und genoſſen wer
den, und alſo erſt das Reich der Gnaden, fo in Ge
rechtigkeit, Friede und Freude im h. Geiſt beſte—
het, und ſo dann das Reich der Herrlichkeit, und
da zeigt er

1) Wie nothwendig die wahre Demuth
und Umkehrung ſeye Es ſey denn c. Alſo muß
die wahre Demuth und tagliche Umkehrung noth
wendig bey gottesfurchtigen Seelen anzutreffen
ſeyn. Dieſes iſt auch das tagliche Geſchafte gota

tesfurchtiger Seelen; ſie wenden ihren Fleiß an,
ſie brauchen die ihnen verliehene Kraft und Gna
de dazu, daß ſie immer kleiner in ihren Augenlwer
den, daß ſie immer beſſer und mehr umkehren von
der Welt und Sunde, und zukehren zu JESU

Cyriſto
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Chriſto, ihrem Heilande. Umkehren heiſſt, ei
nen gantz andern Sinn bekommen und annehmen,
den hoffartigen Sinn ablegen, immer kluger wer—
den, ſo man einmal durch die Wiedergeburt klug
geworden. Dieſes iſt eine Sache vor Glaubige,
und nicht vor die Unbußfertige. Die Junger wa
ren bereits von der Sunde bekehret, umgekehret,
und zu Chriſto gekommen; ihnen legte der HErr
aber dieſe Lection vor, ſie muſſten noch immer
beſſer einkehren, ſich ſelbſt umkehren, die ihnen
geſchenckte Gnade anzuwenden, den alten vorigen
Sinn abzulegen, und den Sinn Chriſti je mehr
und mehr anzunehmen. Dieſes iſt bey wiederge
bornen gottesfurchtigen Seelen nothig, daß ſie
ſich mehr und mehr reinigen und beſſern muſſen.
Sie durfen nicht in dem Anfang ihrer Heiligung
ſtehen bleiben; ſondern immer weiter mit der Rei
nigung fortfahren; ſonſt wurden ſie auch den An—
fang wieder verlieren. Der alte Menſch muß taglich
abgelegt und der neue Menſch angezogen werden.
Es hat auch unter den Glaubigen einer vor dem an
dern noch imer mehr Sundliches an ſich von dem er

auch vor den andern umkehren muß. Dieſe tagliche
Umkehr iſt bey gottesfuurchtigen Seelen ſo noth
wendig, daß einer, der noch dieſe und jene ſundliche

Schwachheiten an ſich hat, und anfangs ohn
gehindert derſelbigen, wegen des Glaubens, ſe
lig werden konte, wo er aber im Fortgange im
mer dabey bleibt, und ſich nicht davon reinigen
laſſen wolte, ſo konte er deswegen verloren gehen,
weil endlich Bosheitsſunden, die man mit Wil—
len hegt, aus den ſundlichen Schwachheiten

wer
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werden. Daher muſſen wir nicht damit zufrieden
ſeyn, daß wir einmal zu Chriſto bekehret, loudern
wir muſſen noch taglich uns umkehren. Es ſagt
der HErr JEſus aber mit Fleiß: Es ſey denn,
daß ihr euch umkehrer, und werdet wie
die Kinder;: nicht wie dis Kino damit wir nicht
etwa gedencken moaten, es ſey au dieſem Kinde
etwas gantz ſonderlichs geweſen, darauf der HErr
ſein Abſehen gehabt hatte, darm wir nicht nach
folgen konten, ſondern der HErrredet.:uberhaupt
von demjenigen, was ſich insgemein bey allen
Kmdern von dergleichen Alter naturlicher Weiſe
zu finden pflege, daß wir alſo an gantz kleinen
Kindern einen Spiegel deſſen haben, was von
uns gefordert wird. Die dabey gefugte Betheu—
rung JEſu macht dieſe Forderun ſo viel wichti
ger und nothwendiger Man werde gewiß nicht
in das Himmelreich kommen, es ſey denn die
Demuth und Umkehr da. Unſere Vernunft kan
das auch gar nicht faſſen, daß wir durch Demuth
hoher werden ſollen, und wil lieber andere We
ge erwehlen; aber der HErr verſichert es, daß
kein ander Weg hoch und groß zu werden ſey,
als durch Demuth.

2) So denn zeigt der HErr JEſus auch
den Nutzen von der Demuth und Umkehr v. 4.
Wer ſich nun ſelbſt erniedriut wie dis Kind,
der iſt der groöſſte im Himmelreich. Wer
ſich alſs ſelbſt erniedriget, die ihm geſchenckte
Guade GoOttes dazu gebrauchet, und nicht es da
hin kommen laſſet, daß ihn GOtt demuthige und

ernie
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erniedrige, wie es manche drauf ankommen laſ—
ſen, und warten, bis ſie GOtt demuthige. Ein
Menſch ſol aber auch nicht in das Recht GOttes
greiffen und andere demuthigen und erniedrigen
wollen, ſondern hier ſtehet: wer ſich ſelbſt erniedri—
get, der komt nicht nur in das Himmelreich, ſon
dern er iſt auch ſo viel vornehmer und anderer Gna

de fahiger, als je mehr er ſich erniedriget hat.
Wir haben alſo keinen Schaden von der Demuth,
ſondern je demuthiger man iſt und wird, deſto
mehr wird man von GOtt erhoben. Der Glau
be bleibt an ſich das Mittel, durch welchen wir
gottliche Gnade und das Himmelreich erlangen;
weil aber der Glaube ſeine Fruchte hat, und ſich
dadurch hervor thut, ſo lobet hier ſonderlich Chri
ſtus die Demuth, als eine der edelſten Fruchte des
Glaubens. Je mehr ſich bey einer gottesfurch
tigen Seele die Demuth findet, je hoher iſt ſie
vor GOtt und in ſeinem Reiche geachtet. Wenn
der HErr JEſus hier aber ſagt: wer ſich nun
ſelbſt erniedriget wie dis Kind, ſo zeigt er auch da
mit an, ſo bald der Menſch anfange an Jahren
zuzunehmen, ſo hore auch gemeiniglich leider mit
der kindlichen Einfalt die kindliche Demuth auf,
und hingegen nehme mit der Boßheit auch der
Hochmuth zu. Wollen wir alſo demuthig ſeyn,
ſo muſſen wir durch die Gnade anfangen uns
ſelbſt zu erniedrigen, und dasjenige aus der Gna
de werden, was Kinder aus naturlicher Einfalt ſind.

Ja es ſetzt der HErr JEſus noch hinzu v. 5.
woer ein ſolches Kind aufnimt in meinem

Na
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Namen, der nimt mich auf. Wer alſo ein
Kind, auch einen Glaubigen, welcher ſolchem
Kinde in der Demuth ahnlich worden, aufnimt,
und beherberget, oder ihm ſonſten gutes thut im
Leiblichen und Geiſtlichen, in meinem Namen,
um meinet willen, und weil es an mich gläubt,

der nimt mich auf; der HErr JEſus wil ſolche
Wohlthat nicht anders anſehen, als wenn fie ihm
in eigner Perſon geſchehen ware; dahero ein herr—
licher Gnadenlohn zu erwarrten. O wie mogen
ſich gottesfurchtige Seelen freuen, daß ſie hiermit
Gelegenheit genug haben, ihren HErrn JEſum,
ihren liebſten Freund, den aller ſchonſten unter
den Menſchenkindern, aufzunehmen und ihm Gu
tes erzeigen zuſkonnen. Sie durfen ja nur ein ſol
ches Kind aufnehmen, oder einem Glaubigen
Gutes erzeigen. Wir konnen hieraus zweyerley

lernen

Einmal. Es iſt dem groſſen GOtt ein ſonder
lich angenehmer Liehesdienſt, wo man kleine Kin
der aufnimt, dieſelben im Geiſtlichen nnterrichtet,
oder was man ſonſten zu ihrer wahren Beſſerung
thun kan, mit Freuden thut, auch ihnen im Leib
lichen Gutes erzeiget. Dieſes iſt einer der vornem
ſten Liebesdienſte, die man zu GOttes Ehren thun
kan, nemlich, Kinder in der Furcht GOttes zu
erziehen, oder ernehen helfen. Dieſes ſol allen
treuen Eltern und Lehrern eine Ermunterung ge—
ben, daß ſie ſo viel fleißiger mit aller Sorgfalt und
Treue ihre Kinder ſuchen in der Furcht des HErrn
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zu erziehen, und das in Abſicht des gottl. Wohl
gefallens. Daher ſie auch die Muhe und Be
ſchwerlichkeiten, die dabey zu ubernehmen, nicht
zu ſcheuen haben, da es vor GOtt ein ſo ange
nehmes Werck iſt. Erlangen ſie auch in der
Welt nicht denjenigen Lohn, der ihrer Arbeit und
Treue gemaß iſt, ſo haben ſie hier die Verſchrei—
hung, von wem ſie denſelben gewiß zu erwarten
haben. Ja, es iſt dieſes eines der vornehmſten
juten Wercke, ſo man ſich verlaſſener Vater
ind Mutter-loſen Kinder annimt, und zu erzie
jen ubernimt. Wer das aus redlichem Hertzen,
n Abſicht des gottlichen Wohlgefallens thut,
an ſich hieraus verſichern, er nehme den HErrn
JEſum ſelbſt auf. Es iſt daher auch loblich, der
lleichen Anſtalten zu machen, Wahyſenhauſer zu
tiſften, worin dergleichen verlaſſene Kinder aufge—
jommen werden. Wo dergleichen Wayſenhau
er nun wircklich ſind, wie hier dergleichen iſt, da
olte man nun auch gern und mit Freuden nach
einem Vermogen zur Erhaltung ſolcher loblichen
Anſtalten das Seinige mit beytragen. Der HErr
chencket uns hier die Gelegenheit, wir haben
Wayſenkinder unter uns. Das Wayſenhaus liegt
or unſern Augen, unſere thatige Liebe zum HErrn
JEſu an ſolchen Kindern zu erzeigen; auch unſer
Zcharflein, ſo wir im Glauben aus Liebe zum
)Errn JEſu zur Erhaltung folcher Anſtalt geben,
an uns vom HErrn als eine Aufnahme ſolcher
dinder angerechnet werden.

Zum andern konnen wir hieraus ſeben, wie

B unſer
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unſer Heiland die Wohithaten, ſo jemand den
Seinigen erweiſet, als ihm ſelbſt geſchehen anneh

me. Wahrlich, ich ſage euch, was ihr
gethan habt einem unter dieſen meinen ge
rinuiſten Brudern, das habt ihr mir gerhan,
Matth 25, ao. Die Belohnung wird auch ſo

viel herrlicher ſeyn, als wurdiger die Perſon ge—
weſen, die derſelben bedurft, und ſie empfan
gen hat, Matth. 10, 41. 42.

3) Wir haben aber nun noch eigentlich
zu ſehen, worin wir den Kindern gleich werden
und gottesfurchtige Seelen wircklich ſuchen ſol—
len, das ihnen vom HErrn vorgeſtellte Muſter
nachzuahmen. Ehe wir aber ſolches erwegen,
haben wir zu bemercken, daß die kleinen Kinder
uns zur Nachfolge vorgeſtellet werden, nicht, als
wenn ſie ohne Sunde waren, da ſie doch in
Sunden empfangen und geboren ſind, wenn
man dahero kleme Kinder, unſchuldige Kinder zu
nennen pfleget; ſo iſt ſolches nicht im ſcharfſten
Verſtande zu verſtehen; ſondern, daß ſie nur,
gegen andere zu rechnen, noch unſchuldig und
boshaftiger Sunden nicht fahig; ſie werden uns
aber in gewiſſen Dingen als Muſter vorgeſtellet,
da einige Laſter, deren Ausubung ſie in ſolchem Alter

naturlich nicht fahig ſind, ſich bey ihnen nicht
finden. So hapen wir den Kindern auch nicht
in der Unwiſſenheit und Unverſtand nachzufol—
gen, daß wir gedencken wolten, diejenigen gefie
len GOtt am Beſten, die am wenigſten wuſten,
indem ig die Kinder, denen wir ahnlich feyn ſol

ten,
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ten, nichts wuſten. Kinder ſollen wir ſeyn nicht
an dem Verſtandniß, ſondern an der Bosheit.
An dem Veſlſtandniß feyd volllommen, 1 Cor.
14, 20.

Gottesfurchtige Seelen ſollen ſuchen Kindern
ahnlich zu werden 1.) in der Einfalt; was die
Eltern den Kindern ſagen, es laute wie es wol
le, glauben ſie und ſerupuliren nicht viel, ob es
moglich oder nicht moglich, denn das Wort der
Eltern iſt innen bereits genug. Jhre Nachfolge
aber beſteht nicht ſo wohl darin, daß ſie citnem

jeden, was Er ihnen von gottlichen Dingen vor
ſaget, ohne Prufung gleich Glauben beymeſſen,
denn das ware gefahrlich; ſondern daß ſie GOtt
in ſeinem Wort glauben, und was er darin ge
vffenbart, ohne vieles Scrupuliren, ob und wie es
moglich oder nicht, mit Glauben annehmen, und
ihnen das laſſen geuug ſeyn: GOtt habe es ge
ſagt. 2.)In der Aufrichtigkeit. Gantz kleine Kin
der wiſſen ſich nicht anders zu ſtellen als es ihnen
ums Hertz iſt. Was nun bey ihnen herkomt
aus Unwiſſenheit; ſol bey uns herkommen aus
Liebe der Wahrheit, ſo daß alle Falſchheit und
Tucke, Verſtellung und Heucheley ferne von uns
ſey. 3.) Jn ihrem Vertrauen auf ihre Eitern,
da ſie alles auf dieſelbigen ankommen laſſen, ſie
bekummern ſich nicht, wo ſie etwas herhaben,
ſondern erwarten alles von ihren Eltern; ſo ſol—
len wir ein Vertrauen zu GOtt haben im geiſt

B 2 und
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und leiblichen. 4.) Sonderlich ſollen wir den Kin
dern in der Demuth ſuchen aähnlich zu werden.
Ein gantz kleines Kind halt nichts auf fich, oder
bildet ſich groſſe Dinge ein. Einem klemen ko—
niglichen Printzen und einem Bettlers Kinde iſt
einem zu Muthe wie dem andern, und wo man
ſie zuſammen laßt, werden ſie mit einander ſpie
len, als waren ſie einander gleich, ſie wiſſen
von keinem Vor und Nachgehen, daß ſich einer

dem andern vorzoge oder gegen ſich verachten
wolte. Ehret man ſie, ſo verſtehen ſie es nicht,
ehret man ſie nicht ſo zurnen ſie nicht datuber.
So ſollen wir nach keiner Ehre ſtreben, die uns
nicht gebuhret; und ſo uns GOtt Ehre, Stand,
Gaben, u.d. gl. gegeben hat; ſo haben wir uns
derſelben Dinge nicht gegen GOtt zu erheben,
vielmehr uns vor ihm zu demuthigen, und zu erken
nen, daß alles ſeine freye Gnade und Gobe iſt,
er auch ſo wohl klein als groß machen kan, wel
ches ihm ſchlechte Sachen ſind. Bey ihm gilt
auch kein Anſehen der Perſon. Gegen unſern
Nachſten ſollen wir uns ſolcher Wurde ia nicht
mißbrauchen, wo es denſelben betruben und die
Liebe gegen ihn hindern konte.

Ach aber wie ſorgfaltig ſollen wir auch ſeyn,
daß wir den Kindern, an denen der HErr die De
muth liebet und lobet, um ſolches Lob nicht brin
gen, und ſie ſo bald zum Hochmuth gewohnen,
daß ſie das von Chriſto geruhmte Exempel nicht
geben konnen. Wie es ia leider dahin gekommen,
daß auch kleine Kinder ſolches Exempel der De—

muth
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muth zu geben nicht mehr tuchtig ſind, man bil
det ihnen einen Hochmuth ein an Kleidern, daß
ſie ſich in ſchonen Kleidern wohlgefallen und an
dern vorziehen. So erinnert man fie auch faſt
von der Wiegen an ihres Standes zum Hochmuth,
wie ſich dieſes und jenes zu ihrem Stand nicht ſchi
cke,welches ihnendenn ſo eingepflantzet wird, daß ſie
darnach ihr Lebenlang ihren Stand zum Hoch
muth und anderer Geringhaltung gebrauchen,
als waren ſie gantz etwas anders, als andere Leu
ie. Welche Verderbung der Jugend aber zu den
Aergerniſſen gehoret, daruber der HErr das We
he ausgerufen.

3.) Gottesfurchtige Seelen fuhren ein unge
heucheltes und rechtſchaffenes Chriſtenthum, hu
ten ſich ſorgfaltig vor allen Aergerniſſen, davor
der HERN JbEſus ſo treulich warnet, v. 6-9.
Aergerniß heißt alles das, wodurch der andexe ar
ger wird, entweder daß ihm ſolches die Urſach,
oder nur Gelegenheit arger zu werden wird. Es

iſt ein Gleichniß vom leiblichen Anſtoß, daruber
man fallen kan. Von dieſem Aergerniß ſagt der
HErr JEſus: Es muß ia Aergerniß kommen;
nicht aus GDttes willen, oder als wenn er
des Boſen Urſach ware. ſondern es komt ſolche

Gewißheit her aus des Satans und der Men
ſchen Bosheit. Die Menſchen ſind zu allem Bo

ſen von Natur geneigt, und laſſen ſich ſo viel leich

ter vom Satan zum Boſen verfuhren, dahero
es an Aergerniſſen nicht fehlen kan. Wie z. E.
wenn ein Haufe betruijckener Leute auf einem

Ba Berge,
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Berge, der ſteil, voller Felſen und Gruben wa
te, herum und denſelben herab liefen; ſo konte
man mit Wabrheit ſagen, ſie muſſen fallen, Hals
und Bein brechen, weil man ſie alſo bewandt ſie
het, daß es nicht anders ſeyn kan: So iſt es auch
unmoglich, daß Aergerniſſe bey dem jetzigen verdor
benen Zuſtande der Menſchen auſſen bleiben kon—
nen; GoOtt muſſte denn ſeine abſolute Allmacht
wider ſeine Weisheit und Ordnung gebrauchen.
Es gibt aber zweyerley Art von Aergerniſſen.

1.) Gegebene Aergerniſſe, die konnen geſche
hen durch faſche Lehre und Verfuhrung zu der
ſelben; oder auch wo die wahre Lehre nicht recht
und vollig getrieben, und alſo den Leuten zu irren
Anlaß gegeben wird. So auch durch Verfuhrung
zum gottloſen Leben entweder mit wircklichem Rei
tzen, oder mit bofem Exempel. Endlich auch
durch Mißbrauch ſeiner Freyheit, da man unvor
ſichtiger Weiſe den andern Anſtoß ſetzet.

2.) Genommiene Aergerniſſe, wenn man ſei
nen innerlichen aufſteigenden doſen Luſten Platz
giebet, und alſo ſich ſelbſt arger machet; oder wenn
man ſich auch in Gelegenheit der Verfuhrnng be
giebet; ſo auch wenn man ſich an andern Guten,
als an der heilſamen Lehre JEſu Chriſti, an der
Glaubigen gottſeligen Lehen u. d. gl. ſtoſſet und
argert, auf ſolche Weiſe wurde der HErr JE—
ſus dem judiſchen Volck aus ihrer eigenen Schuld

ein Aergerniß. So konnen ſich viele argern an
der Wahtheit, an der Gottſeligkeit, an der Glau

bigen
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bigen Leben und Leiden, nicht weniger uber GOt
tes Regirung. Jn den gegebeuen Aergerniſſen
ſtehet die Schuld bey dem Gebenden, obwohl
der geargert wird, nicht ohne Schuld bleibet. Jn
dem genommenen Nergerniß aber ſtehet die Schuld
allein bey dem Nehmenden.

O wie treulich warnet hier der HErr JEſus
vor allen Aergerniſſen. Er zeiget die Groſſe und

Schwere, wer dieſer geringſten einen argert; ob
zwar alles Aergerniß verboten, ſo gedencket er
bier doch ſonderlich der Geringſten und Kleinen;
theils weil dieſelben ſo viel leichter geargert wer
den, und ſich nicht davor huten konnen; theils weil
man mnsgemein vor ihnen ſich weniger ſcheuet,
und Bedencken hat ſie zu argern: Kinder verſte
hen es nicht, iſt'die Sprache ſolcher Aergerniß ge—
benden Leute. Hier ſaget aber der HErr JEſus:
wer dieſer Geringſten einen argert mit Worten
oder Wercken, daß einiges Boſe in ihnen rege
gemacht oder angeblaſen, oder das Gute unter
gedruckt werde, dem ware beſſer, daß ein Muhl—

ſtein c. wehe der Welt der Aergerniß halber. Es
iſt nicht nur: gefahrlich in der Welt zu leben, weil

man ſich nicht gnugſam vorſehen kan; ſondern
leicht Aergerniß geben und nehmen mag; es liegen
aber auch ſchwere Gerichte uber dieſelbe ſolcher
Urſachen willen. Wehe. dem. Menſchen, er ſey
wer er wolle, je mehr er auch ſonſten verſteht; ſo
viel ſchwerer wird ſeine Sunde. Wehe dem Men
ſchen, durch welchen Argerniß komt, es ſey durch
ſeine Bosheit, ſtrafiche Unvorſichtigkeit, oder

Ba4 Miß
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Mißbrauch ſeiner Freyheit. Es ſtecken auch in
den Aergeruiſſen viele Sunden, deſto mehr man
ſich davor zu huten hat. Es iſt das ſchon ſelbſt
eine groſſe Sunde, daraus das Aergerniß. komt,
es ſundiget ein ſolcher wider die Liebe des Nach-
ſten, dem er durch ſolches Aergerniß an ſeiner See

len Schaden thut und verduirbt. Er ſundi—
get auch an denen, dio einiges Recht an einen
ſolchen Menſchen haben, als an den Eltern, Leh
rern, u. d. gl. die an ihn gearbeitet haben, de
ten Fleiß und Frucht an dem Geargerten zu nichte
wird. Er verſumdiget ſich an GOtt, dem er da
mnit eine Seele verdirbt. Er ladet damit auf ſich
alle Sundeu des Geargerten, und was vor
Aergerniß derſelbe wiederum andern. giebet, deren
Vexantwortung alle auf einen ſolchen, der ihn zu

erſt geargert hat, komt. Dahero wird auch der
von dem gottloſen Konige Jerobeam eingefuhrte
KalberDienſt, noch immer in der h. Schrift,
lange nach ſeinem Tode, ſeine Sunde genant.
Es iſi auch nicht ſo leicht, den wieder zu recht zu
bringen, den man einmal geargert hat. Er ladet
auch, quf ſich die Schuld alles des unterlaſſenen
Guten, was ſouſten ein ſolcher geargerter Menſch
ſein Lebenbang hatte thun konnen, nun aber un
terbleibt ſolches, weil er boſe worden; dieſes iſt
ſonderlich an Kindern, von denen man gute Hoff
nung gehabt, ſo viet kentlicher. Er ladet auch
eudlich auf ſich die Schuld des andern Todes und
Werdamniß.

O wer wolte ſich nicht vor Aergerniß huten!

Ja
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Ja, ihr gottesfurchtige Seelen, wandelt ſo viel
weislicher und vorſichtiger. Laſſet uns aber noch mit

allem Fleiß darauf bedacht ſeyn, den Aergerniſſen
nach Vermogen zu ſteuren, welches ſonderlich
auf den Oberkeitlichen-und LehrStand ankomt,
damit nicht, was wir hatten wehren konnen, auf
uns falle. Ach gewiß, Geliebte, wir haben
uns ſelbſt mii Gebet, Wachſamkeit und Vor—
ſichtigkeit vorzuſehen, daß wir auch ſelbſten nicht
in die Aergerniſſe mit eingeflochten werden. So
haben wir Lehrer uns ſorgfaltig zu huten vor dem

Aergerniß falſcher Lehre, damit Niemand zu ar—
gern, daß wir nichts als GOttes Wort vortra
gen, ia auch. die gantze Lehre Chriſti ſo, vollig
und mit ſolcher Vorſichtigkeit vortragen, daß
Niemand daraus, aus unſerer Schuld irrige
Meinungen faſſe, oder darein geſtarcket werde.
Hutet euch aber auch, ihr Eltern und die ihr mit
Kindern umzugehen und zu /warten habt, ihr Ge
ſinde, daß ihr den Kindern kein Aergerniß gebet,
mit unnutzen fundlichen Scheltworten, mit bo
ſem Leben, mit Verfuhrung und Reitzung zum
Boſen, mit boſem Exempel. Ach  wie viele ver
fuhren und verderben ihre Kinder! Sie befor—
dern nicht nur das Gute nicht; ſondern unterdru—
cken es auch mit aller Macht. O wehe den Men
ſchen, dureh welchen Aergerniß komt. Ja hute
ſich ein jeder daß er kein Aergerniß gebe oder neh
me, ſonderlich. wer man bey andern in Anſehen
iſt, da man leicht ſeinem Exempel folgen wurde.
Ein boſes Exempel eines bekanten offenbaren Gott
loſen ſchadet bey weitem nicht ſo ſehr, als eines/

B5 der
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der ſonſten fur fromm gehalten worden; ſo ſcha
den auch die Aergerniſſe der Vornehmen und
Groſſen in der Welt weit mehr, als der Gerin—
gen. So haben auch ſonderlich gottesfurchtige

Seelen, fich zu hüten, daß ſie nicht in an
ſich erlaubten Dingen einen ſchwachen argern,
da muſſen fie thun und laſſen in an ſich nicht
heit ſundlichen Dingen, was der andern Schwach
erfordert, 1Corinth. 8,9213. So haben wir
uns auch zu huten vor allen boſen Schein. Wil
man ſich aber vor Aergernißen huten; ſo muß man
wahre Gnade und den Geiſt JEſu Chriſti haben;
ohne die in der wahren Bekehrung erlangte Gna
de, iſt es ſchlechterdings uumoglich, denn ein un
bußfertiger Menſch weiß nicht einmal, was Aerger
niß iſt, und was es auf:ſich habe dergleichen zu
geben, geſchweige, daß er ſich davor. ſolte huten
konnen. Folglich trifft auch einen jeden Unbuß—
fertigen das wehe, der Aergerniſſen wegen Jſt
man aber zu Chriſto bekehret; ſo hute man ſich
vor dem. innerlichen Aergerniß ſeines Fleiſches,
demſelben nicht zu folgen; ſo auch vor allen Gele
genheiten und Geſellſchaften da man geargert zu
werden beſorgen muß.

Das Mittel ſonderlich: gegen ſolche innerliche
Aergerniſſe zeigt der HErr JEſus in unſerm Teyte
v. 8. 9. als in welchen Worten der HErr JEſus
eben nicht haben wil, daß man ſein leibli
ches Auge ausreiſſen, und Hand und Fuß abhauen
ſol, welches eine Verſtummelung ſeines Leibes
und wider das funfte Gebot ware; wie ja denn

auch
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auch eben dieſe benante auſſerliche Glieder des Lei

bes nicht Aergerniß geben konnen; ſondern Er
verſtehet wohl die. innern boſen Luſte, Hochmuth,
Wohlluſt und Geitz, die durch ſolcheGlieder Bo
ſes thun wollen. Dieſelben ſol man todten, wie
Paulus ermahnet: So todtet nun eure Glieder,
die auf Erden ſind, Col. 3, ſ. und wovon Er
weitlauftig redet Rom. 6. Alſo ſollen wir die bo
ſen Luſte todten, nicht ausbrechen und Raum laſ
ſen; wenn es uns auch ſo ſchmertzete, als wenn
wir ein Auge ausriſſen, eine Hand oder Fuß ab
haueten; ſo wehe ſol man ſich dabey geſchehen
laſſen, als ſtummelte man ſeinen eigenen Leib mit
vielen Schmertzen. Ja wenn man auch Freunde
und Anverwandten hatte, die, ſo zu ſagen, unſer
Auge, Hand und Fuß waten, und wir wurden
durch deren Umgang geargert, oder konten ihnen
Aergerniß geben; ſo ſollen wir deren Freundſchaft

mmeiden, wenn es auch ſo ſchmertzhaft zuginge, als
riſſe man ſein Auge aus und hauete Hand und
Fuß ab. Weil es uns beſſer ware ſelig zu wer
den ohne deren Umgang oder ohne Vollbringung
unſerer Luſte; als in deren Umgang und WVoll—
bringung der Luſte verloren zu gehen.

Nun haben wir noch mit wenigen zu erwegen

U. Worin das Vorrecht des Engel
Schutzes beſtehe?

Nota. Es iſt zwar der zweyte Theil wegen der
bereits verfloſſenen Zeit nicht abgehandelt, um
der Vollſtaudigkeit willen aber kurtzlich beyge
fuget worden.

Die
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Die heiligen Engel muſſen ia auch wohl den

Gottloſen und Unbußfertigen auf GOttes Befehl
ihre Dienſte nach ihrer Beſchaffenheit leiſten; aber
dieſes iſt eigentlich ein Vorrecht der gottesfurchtigen
Seelen, daß Sie ausgeſandt werden zu ihrem
Dienſt, Ebr. 1, 14. dieſelben konnen ſich eigent
lich des Engel-Schutzes erfreuen, nachdem ſie
die heil. Engel durch ihre Buſſe erfreuet haben.
Die heil. Engel ſind gern um den Glaubigen, ſie
tragen eine innige Liebe und Hochachtung gegen
die Gottesfurchtigen; weil ſie mit JEſu, ihrem
HErren, verbunden und vereiniget ſind.

Die heil. Engel beſchutzen uns in unſerer Kind
heit v. 1o. denn ihre, der kleinen Kinder, Engel ſo—
hen allezeit das Angeſicht meines Vaters im Him
mel. GOtt hat ein beſonders Augenmerck auf
die kleinen Kinder, der Satan iſt hinter ſie her
um ſie zu verfuhren und zu verderben. GOtt gibt
ihnen aber eine Wache der heil. Engel, die ſie be
huten muſſen. Ach wie manches Kind wurde
ungluckliche Falle thun, und die mehreſten Men

ſchen wurden Kruppel ſeyn, wenn die heil. Engel
nicht um ſie waren. Sie beſchützen auch got
tesfurchtige Seelen. Sie. behuten dieſelben auf
allen ihren Wegen, daß ſie ihren Fuß nicht an ei
nenn Stein .ſtoſſen; ſie wachen des Nachts um ihr

Bette und wenden manche Gefahr von ihnen ab.
Da Jacob wegen der einbrechenden Nacht auf
dem Felde liegen muſte, da war er nicht ſicher we
gen der wilden Thiere. Aber die Engel GOttes
iegen auf und ab vom Himmel und behüteten

ihn,
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ihn, wie etwa eine ſorgfaltige Mutter, wenn ihr
kleines Kind ſchlaft, oft hingehet und ſiehet, ob
ihm auch Gefahr zuſtoſſe, ob es noch ſchlafe; ſo
ſahen die heil. Engel auch zu was Jacob machte;
ſo ſehen ſie auch zu, was die Glaubigen machen:
Denn der Engel des HErrn lagerrt ſich um
die her, die ihn furchten, und hilft ihnen
aus. Pſ 34, 8. 9. Gie fuhren die Gottesfurch
tigen aus mancher Gefahr heraus, wie ſie den
Loth aus Sodom fuhreten, den Jacob gegen den
Zorn ſeines Bruders Eſau ſchutzten, den Prophe
ten Eliam umgaben, und den Rachen der Lo
wen zuhielten, daß ſie den Daniel nicht beſchadi
gen durften. Petrus wurde von einem Engel aus
dem Gefangniß gefuhret, Ap. Geſch. i2, 11. Sie

taumen manche ſchwere Hinderniſſe aus dem We
ge, damit das Vorhaben der Frommen glucklich
von ſtatten gehe, wie Abraham zu ſeinem Knecht
Elteſer ſagte  Buch Moſe 24, 40. Der SErr,
vor dem ich wandele, wird ſeinen Engel
mit dir ſenden und Gnade zu deiner Reiſe
cteben. Sie verhindern die Anſchlage ihrer Fein

de, 4 B. Moſ. 22, 22. 23. Sie offenbabren
ihnen den gottlichen Willen, Dan. 10, 14. Sie
ſtehen den gottesfurchtigen Seelen in Trubſal bey.
Ach wie vielen betrubten und wegen ihres Sun
den Elendes bekummerten Seelen wiſchen ſie gleichs

ſam die Thranen ab. Der Engel, der den Herrn
JEſum im Garten Gethſemane in ſeinem groſſen
Leiden ſtarckte, iſt bey ſolchen Seelen geſchaf—
tig. Und ſo mogen ſie den frommen Seelen
manches bevorſtehendes Ungluck im Traum ent

decken,
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decken, und durch Erregung einer geheimen Aengſt
lichkeit vor Gefahr warnen und zum Gebet an—
friſchen. Sie ſtehen auch um das Sterbe Bett
lein gottesfurchtiger Seelen, und tragen ihre
abgeſchiedene Seele in Abrahams Schooß, und
werden endlich am Tage der Auferſtehung die

Glaubigen zu JEſu verſammlen und ſie von den
Gottlofen als den Bocken ſcheiden.

In ubrigen haben alle Stande der engliſchen
Bedienung zu genieſſen. Sie beſchutzen treue
Lehrer und wenden manche Gefahr und Nachſtel
lung des Satans von ihnen ab. Sie ſind in den Ver
ſamlungen derGlaubigen JmOberkeitlichen Stan
de verhindern ſie manche boſe Rathſchlage und be
fordern manches Gute. Jm Hausſtande beſchu
tzen ſie die Haushaltungen, bedienen die kleinen
Kinder und begleiten die Reiſenden.

Dieſen Engel-Schutz haben wir dem Herrn
JEſu zu dancken, der durch ſein Leiden und Ster
ben, auch da Er der beil. Engel eine Zeit ermand

geln muſſen, uns deren Freundſchaft, die durch
den Sundenfall aufgehoben, wieder zu Wege
gebracht. Weich eine Wurde iſt es vor gottes
fürchtige Seelen. Sie ſind, GOttes Kinder,
eine Wohnung des Dreyeinigen GOttes, eine
Braut JEſu Chriſti, und werden von ſo vielen
heil. Engeln bedienet, weil ſie GOtt ſo lieb hat.
O wer wolte ein Selave des Satans bleiben?
Wer wolte ſich nicht bekehren und mit ſeiner Buſ
ſe dem Himmel die Freude machen, um ſolcher

Selig
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Seligkeit und Vorrechte der Glaubigen mit ge—
nieſſen zu konnen. Der HErr unſer GOTT
ſegne doch ſein Wort dazu an uns allen Amen

Gebet.
GAun HErr JEſu, wir danckena dir, daß du uns wie alle Se—

ligkeit, alſo auch den Schutz und
Dienſt der heil. Engel, erworben

haſt. Ach mein Heiland! bekehre
du uns nur von Hertzen zu dir,
damit wir Antheil haben mogen
an der erworbenen Seligkeit. Haſt
du uns aber einmal aus lauter
Gute zu dir gezogen; ſo verleihe
uns Kraft und Gnade, daß wir uns
taglich mehr und mehr umkehren,
den alten Menſchen ablegen und
den neuen anziehen, deinen treu—
en Warnungen folgen und damit
fortfahren bis an unſer Ende, da
du uns denn verheiſſen haſt ewig
ſelig zu machen; ſolches thue du
denn, um deiner Liebe willen, A—
men.

We
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